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Zusammenfassung

Luigi Taparelli d’Azeglio SJ (1793–1862) stammte aus Piemonteser Adel und 
hat im 19. Jahrhundert wichtige Aufgaben für den Jesuitenorden wie für die 
katholische Kirche wahrgenommen und dabei bedeutende Impulse gegeben.

Hervorzuheben sind seine Tätigkeit als Rektor des Collegio Romano (1824–
1829), als Oberer der neapolitanischen Jesuitenprovinz (1829–1833) und 
schließlich als Redakteur der neugegründeten Civiltà Cattolica (1850–1862). 
Sein Hauptwerk Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, das er wäh-
rend seiner Lehrtätigkeit in Palermo (1833–1850) verfasste, ist für die moderne 
katholische Soziallehre grundlegend; er selbst jedoch ist in der heutigen Zeit 
kaum bekannt. Dass dies so ist, ist kein Zufall.

Taparelli hatte als Lehrer den jungen Gioacchino Pecci, den späteren Papst 
Leo XIII., Ende der 1820er-Jahre geprägt und ihm Unterstützungsaufgaben 
übertragen. Als Leo XIII. ein halbes Jahrhundert später, von anderen Schülern 
Taparellis unterstützt, dessen Überlegungen in der katholischen Lehre vertrat, 
wurde jedoch aus Akzeptanzerwägungen heraus der ›Vater‹ dieser Auffassungen 
und Konzepte möglichst wenig erwähnt.

Taparellis 1855 in vierter – der letzten von ihm ergänzten und überarbei-
teten – Auflage erschienenes Werk Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato 
sul fatto ist die Vorlage für die moderne, von Papst Leo XIII. auf den Weg 
gebrachte katholische Soziallehre: Die darin ausgeführten prinzipiellen Erwä-
gungen und Grundzüge sind auch für gegenwärtige theologisch-ethische Posi-
tionierungen in der katholischen Kirche relevant.

In sieben aufeinander aufbauenden Abhandlungen möchte der Jesuit Tapa-
relli die grundsätzlichen Aspekte des Entstehens und Funktionierens von Ge-
meinwesen darstellen, wozu er sich von den Fundamenten zu speziellen Fra-
gen vorarbeitet. Am Anfang stehen jeweils von der Anthropologie ausgehende 
Erörterungen zum rechten individuellen Handeln (1) sowie zum Wesen der 
Gesellschaft (2); darauf folgen Reflexionen über das richtige Vorgehen beim 
Zustandekommen eines Gemeinwesens (3) sowie – nachdem es entstanden 
ist – über die angemessenen Abläufe innerhalb eines solchen, und zwar sowohl 
hinsichtlich des Wohls der Bürger (4) als auch hinsichtlich staatsorganisato-
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VI	 Zusammenfassung

rischer Aspekte (5); am Ende stehen Ausführungen zum Verhältnis zwischen 
den Staaten (6) sowie zu Spezialfragen (7). Alle seine Überlegungen und Aus-
führungen sind dabei von der hylemorphistischen Ontologie des Thomas von 
Aquin geprägt, deren überzeugter Vertreter er während seiner Zeit als Rektor 
des Collegio Romano geworden war.

Der vorliegende Band umfasst die »Zweite Abhandlung: Gesellschaftstheo-
rien«, in welcher Taparelli sich in elf Kapiteln und 44 ergänzenden Anmerkun-
gen der Frage widmet, was ein Gemeinwesen prinzipiell ist: insbesondere wo-
rin es begründet ist, welche Grundbeziehungen in ihm bestehen sowie welche 
Grundarten von Gesellschaften und von Autorität es gibt.

Vom elften Kapitel abgesehen, das eine kurze Zusammenfassung des zuvor 
entfalteten Gedankengangs ist, lassen sich innerhalb der »Zweiten Abhandlung« 
zwei Erörterungsgänge unterscheiden: Die ersten fünf Kapitel beschäftigen sich 
vor allem mit der Gesellschaft, dem Recht und der Autorität im Abstrakten; 
deren Konkretisierung in der Wirklichkeit haben anschließend die anderen 
fünf Kapitel zum Gegenstand. Auf diese Weise behandelt Taparelli die Grund-
fragen der Konstitution von Gesellschaften und legt die Grundlagen seiner So-
zialethik, auf denen dann die folgenden Abhandlungen aufbauen.

Um zu erklären, worum es sich bei einer Gesellschaft handelt, setzt er weder 
bei Raum noch Zeit an, sondern bei der Einheit der Erkenntnis, des Zwecks 
und des Willens, mittels derer eine Gruppe etwas gemeinsam erkennen, erstre-
ben und verwirklichen kann (I). Entscheidend ist in diesem Zusammenhang, 
dass der Grund der Gesellschaftsbildung für Taparelli nicht das Eigeninteresse 
der Einzelnen, sondern die Nächstenliebe ist: die Anwendung des Grundprin-
zips, das Gute zu tun, das Wohl der anderen zu erstreben und zu fördern. 
Für ihn hat jeder Mensch naturgemäß zwei Zugehörigkeiten: zur universa-
len (wesentlichen) Gesellschaft durch das bloße Menschsein sowie durch das 
konkrete Element des Sich-Begegnens zu einer partikulären (kontingenten) 
Gesellschaft (II). Anschließend widmet sich Taparelli den fundamentalen Kon-
zepten von – in der moralischen Ordnung gründendem und daraus hervor-
gehendem – Recht sowie von sozialer Gerechtigkeit: Ein bestimmtes Recht 
zu haben – dem eine entsprechende Pflicht gegenübersteht – bedeutet, über 
ein unumstößliches und vernunftgemäßes Vermögen zu verfügen, das Kraft 
auf andere Geister entfalten kann; soziale Gerechtigkeit ist sodann nicht nur 
der beständige Ausgleich zwischen Rechten und Pflichten, sondern auch un-
ter verschiedenen, miteinander kollidierenden Rechten (III). Daran knüpft er 
Ausführungen zu elementaren rechtlichen Aspekten an, die für alle Gesell-
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	 Zusammenfassung	 VII

schaften einschlägig sind und die aus der Pflicht hervorgehen, den Geist, den 
Willen und das Leben zu vervollkommnen: die Pflicht zur Wahrhaftigkeit; die 
Pflicht, den Nächsten beim Trachten nach dem Guten nicht zu behindern, 
sondern zu begünstigen; sowie die Pflicht, das Leben sowohl zu unterhalten als 
auch es gegen Angriffe zu verteidigen (IV). Schließlich betont Taparelli, dass 
keine Gesellschaft ohne eine – wie auch immer geartete – Autorität existiert, 
denn diese ist deren intelligentes koordinierendes Prinzip, deren intrinsisches 
Einheitsprinzip: Ihr Spezifikum ist, keine bloß auf das eigene Wohl ausgerich-
tete Herrschaft zu sein, sondern vielmehr das Recht, die Individuen auf das 
Gemeinwohl hinzusteuern (V).

Im Hinblick auf die vielen unterschiedlichen, konkret bestehenden mensch-
lichen Gemeinschaften ist für Taparelli der entscheidende Aspekt, dass sie alle 
aus jeweils vorausgehenden Umständen hervorgehen. Diesbezüglich vertritt 
er die Auffassung, dass ganz am Beginn eines solchen Entwicklungsgangs zwar 
eine Hausgemeinschaft gestanden hat, dessen gesamter Verlauf aber keineswegs 
offensichtlich oder bekannt sei. Und Gesellschaften können je nach den vo-
raufgehenden Umständen, ihrem Zweck und den zur Verfügung stehenden 
Mitteln sehr unterschiedliche Erscheinungsformen annehmen (VI). Dement-
sprechend können auch die Autoritäten, die sie – sei es als einfache Größe 
(Monarchie), sei es als kollektive Größe (Polyarchie) – führen, ganz unter-
schiedlicher Ausprägung sein: Unbeschadet dessen gilt jedoch, dass stets die 
hinsichtlich des partikulären Zwecks einer Gesellschaft Fähigsten mit dieser 
Aufgabe zu betrauen sind. Über Souveränität verfügen jene Autoritäten so-
dann, wenn sie von niemand anderem abhängen; da es in dieser Welt allerdings 
keine absolute Unabhängigkeit gibt, können die betreffenden Oberen bloß 
in größerem oder geringerem Maße souverän sein (VII und VIII). Im Zuge 
weitergehender Erörterung ist für Taparelli die wesentliche Unterscheidung 
hinsichtlich der Regierungsformen lediglich jene zwischen Monarchie und 
Polyarchie, da bei letztgenannter die Autorität in der Einigung besteht und 
die Gemeinschaftlichkeit das Prinzip der Einheit ist; und hinsichtlich der un-
terschiedlichen Fundamente, auf denen Gesellschaften zusammenfinden, un-
terscheidet er die bewaffnete Verteidigung, den Dienst am materiellen Leben 
sowie geistige Vereinigungen zur Wahrheitssuche (IX). Abschließend lehnt 
Taparelli die Theorien eines Gesellschaftsvertrags – denen er durch seine Aus-
führungen ein alternatives Verständnis gegenübergestellt hat – in ihren unter-
schiedlich weit gehenden Varianten ausdrücklich ab (X).
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Abstract

Luigi Taparelli d’Azeglio SJ (1793–1862) came from a noble Piedmontese fam-
ily. In the 19th century, he performed important tasks for the Jesuit Order and 
the Catholic Church, thereby providing significant stimuli.

His activities as rector of the Collegio Romano (1824–1829), as superior of 
the Neapolitan Jesuit province (1829–1833) and finally as editor of the newly 
founded Civiltà Cattolica (1850–1862) deserve special mention. His magnum 
opus, Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, written during his time 
as a professor in Palermo (1833–1850), is fundamental for modern Catholic 
social teaching. However, he himself is hardly known today. This is not a co-
incidence.

As a teacher, Taparelli had influenced the young Gioacchino Pecci, who  
later became Pope Leo XIII, at the end of the 1820s, and had entrusted him 
with support tasks. When Leo XIII, supported by other of Taparelli’s students, 
represented his ideas in Catholic doctrine half a century later, the ›father‹ of 
these views and concepts was mentioned as little as possible for reasons of ac-
ceptance.

Taparelli’s work Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, published 
in 1855 in the fourth – the last amended and revised by him – edition, is the 
template for the modern Catholic social doctrine initiated by Pope Leo XIII. 
The principal considerations and main features set out in it are also relevant for 
current theological-ethical positions in the Catholic Church.

In seven treatises that build on one another, the Jesuit seeks to present the 
fundamental aspects of the emergence and functioning of polities, for which 
he proceeds from the fundamentals to specific questions. At the beginning, 
there are considerations based on anthropology regarding the right individual 
action (1) as well as the essence of society (2); these are followed by reflections 
on the right approach to take when forming a polity (3) and – after it has been 
established – about the appropriate procedures within it, both in terms of the 
well-being of the citizens (4) and in terms of state organisational aspects (5); at 
the end there are remarks on the relationship between states (6) and on special 
issues (7). All his considerations and explanations are shaped by the hylomor-
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phic ontology of Thomas Aquinas, of which Taparelli had become a convinced 
representative during his time as rector of the Collegio Romano.

This volume contains the »Second Treatise: Social Theories«, in which Ta-
parelli devotes eleven chapters and 44 supplementary notes to the question of 
what a polity is in principle: specifically, its basis, the fundamental relationships 
present in it, and the basic types of societies and authority that exist.

Leaving aside the eleventh chapter, which is a brief summary of his earlier 
arguments, two main lines of thought can be distinguished within the »Second 
Treatise«: the first five chapters deal primarily with society, law and authority in 
the abstract, while the next five chapters deal with the concrete forms they take 
in reality.  In this way, Taparelli addresses the fundamental questions of how 
societies are constituted and lays the groundwork for his social ethics, which 
will be the basis of the subsequent treatises.

To explain what a society is, he begins not with considerations of space 
or time, but rather with the unity of knowledge, purpose and will whereby 
a group can recognise, pursue and achieve something together (I). Here, for 
Taparelli, what is decisive is that the basis of forming a society is not the self-
interest of individuals, but charity: the application of the basic principle of 
doing good, striving for and promoting the welfare of others. For him, every 
human being naturally has two memberships: in the universal (essential) society 
by the mere fact of being human, and in a particular (contingent) society by the 
concrete element of encounter with others (II). He then turns his attention to 
the fundamental concepts of law – based on and arising from the moral order 
– and social justice. To have a specific right – together with a corresponding 
duty – means to have a clear rational ability to engage the viewpoint of others; 
furthermore, social justice is not only a constant balancing of rights and duties, 
but also of different and conflicting rights (III). He follows this with a discus-
sion of elementary legal aspects that are relevant to all societies and arise from 
the duty to perfect the mind, the will and life: the duty of truthfulness; the duty 
not to hinder but to favour one’s neighbour in the pursuit of the good; and 
the duty both to sustain life and to defend it against attacks (IV). In conclusion, 
Taparelli emphasises that no society exists without an authority – of whatever 
kind – since this is its rational coordinating principle, its intrinsic principle of 
unity, whose distinctive feature is that it is aimed not at promoting its own 
good but rather its right to guide individuals towards the common good (V).

With respect to the variety of concrete human communities that exist, Ta-
parelli considers it decisive that they all came about as a result of prior circum-
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	 Abstract	 XI

stances. In this regard, he takes the view that, although a domestic community 
stood at the very beginning of this process of growth, the course it then took 
is by no means evident or known. Societies thus take on very different forms 
depending on prior circumstances, their purpose and the means at their disposal 
(VI). Accordingly, the authorities that govern them – whether singly (monar-
chy) or collectively (polyarchy) – can have quite different characteristics: this 
notwithstanding, it is always necessary to entrust this responsibility to those 
who are most capable with regard to a society’s specific purpose. Those autho-
rities possess sovereignty when they are dependent on no one else; yet since 
there is no absolute independence in this world, superiors can only be sov
ereign to a greater or lesser degree (VII and VIII). In the course of his further 
discussion, Taparelli sees the essential distinction in forms of government as 
simply that between monarchy and polyarchy, since, in the latter, authority 
consists in agreement and community is the principle of unity. Regarding the 
different bases on which societies coalesce, he distinguishes between armed 
defence, material welfare and intellectual associations for the pursuit of truth 
(IX). Finally, Taparelli expressly rejects theories of social contract – which he 
has countered with an alternative explanation – in their various forms (X).
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Resumen

Luigi Taparelli d’Azeglio SJ (1793–1862) provenía de una familia de la nobleza 
piamontesa y desempeñó importantes tareas para la orden de los jesuitas y la 
Iglesia católica en el siglo XIX, dando impulsos decisivos.

De particular interés son sus actividades como rector del Collegio Romano 
(1824–1829), como superior de la provincia jesuita napolitana (1829–1833) y 
finalmente como editor de la recién fundada Civiltà Cattolica (1850–1862). Su 
obra principal, Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, que escribió 
mientras enseñaba en Palermo (1833–1850), es fundamental para la doctrina 
social católica moderna. Sin embargo, hoy en día apenas se le conoce. Mas no 
es casualidad este olvido.

Como profesor, Taparelli influyó a finales de la década de 1820 en el joven 
Gioacchino Pecci, que más tarde se convertiría en el Papa León XIII, encar-
gándole tareas de apoyo. Cuando medio siglo más tarde León XIII introducía, 
junto a otros discípulos de Taparelli, posiciones de este en la doctrina social de 
la Iglesia, se optó por no insistir en el origen de estas ideas, para no compro-
meter su aceptación. 

La obra de Taparelli Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, publi-
cada en 1855 en la cuarta edición –la última en ser mejorada y revisada por él–, 
es el modelo de la doctrina social moderna inaugurada por el Papa León XIII. 
No cabe duda de que las consideraciones fundamentales y los principios básicos 
que se desarrollan en esta obra siguen siendo relevantes para las posiciones teo-
lógicas y éticas actuales en la Iglesia Católica.

En siete tratados sucesivos, el jesuita Taparelli presenta los aspectos esenciales 
del origen y funcionamiento de las comunidades, procediendo de sus funda-
mentos hacia cuestiones más específicas. Comienza por unas consideraciones 
acerca del bien actuar individual (1) y la naturaleza de la sociedad (2), que 
plantea desde una perspectiva antropológica; a esto le siguen reflexiones sobre 
el procedimiento correcto a la hora de constituir una comunidad (3) y, una 
vez constituida, sobre los procesos adecuados dentro de ella, tanto en lo que 
respecta al bienestar de los ciudadanos (4) como en lo que se refiere a aspectos 
de la organización estatal (5); al final se hallan explicaciones sobre las relaciones 
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XIV	 Resumen

entre los estados (6) y sobre cuestiones especiales (7). Todas estas consideracio-
nes y afirmaciones están influenciadas por la ontología hilemórfica de Tomás 
de Aquino, que Taparelli defendió con fervor desde su época como rector del 
Collegio Romano.

El presente volumen comprende el »Segundo Tratado: Teorías de la Socie-
dad«, en el que Taparelli, en once capítulos y 44 notas complementarias, aborda 
la cuestión de qué es esencialmente una comunidad política: en particular, cuál 
es su fundamento, qué relaciones básicas existen dentro de ella y qué tipos ele-
mentales de sociedades y autoridades existen.

Dejando de lado el capítulo once, que resume brevemente el razonamiento 
anterior, en el »Segundo Tratado« se distinguen dos líneas de discusión: los 
cinco primeros capítulos tratan principalmente de la sociedad, el derecho y la 
autoridad en abstracto; su concreción en la realidad es el tema de los cinco ca-
pítulos siguientes. De este modo, Taparelli aborda las cuestiones fundamentales 
de la constitución de las sociedades y sienta las bases de su ética social, sobre la 
que descansan los tratados siguientes.

Para explicar qué constituye una sociedad, Taparelli no parte del espacio ni 
del tiempo, sino de la unidad de conocimiento, propósito y voluntad, mediante 
la cual un grupo puede reconocer, esforzarse y realizar algo en conjunto (I). 
Resulta característico de su enfoque que, para Taparelli, la base de la formación 
de la sociedad no es el interés propio de los individuos, sino la caridad: la apli-
cación del principio fundamental de hacer el bien, esforzándose por el bienestar 
de los demás y promoviéndolo. Para él, todo ser humano tiene naturalmente 
dos afiliaciones: la sociedad universal (esencial) por su mera humanidad, y la so-
ciedad particular (contingente) por el elemento concreto de convenir unos con 
otros (II). Seguidamente, Taparelli se centra en los conceptos fundamentales del 
derecho –fundamentados en el orden moral y que emanan de él– y de la justi-
cia social: tener un derecho específico –al que corresponde un deber– significa 
poseer una capacidad irrefutable y racional que puede ejercer influencia sobre 
otras racionalidades; la justicia social, por lo tanto, no es solo el equilibrio cons-
tante entre derechos y deberes, sino también entre derechos diferentes y con-
trapuestos (III). De aquí Taparelli pasa a desarrollar aspectos legales de carácter 
fundamental que, como tales, son relevantes para todas las sociedades, derivados 
del deber de perfeccionar la mente, la voluntad y la vida: el deber de veracidad; 
el deber de no obstaculizar, sino de apoyar, al prójimo en su búsqueda del bien; 
y el deber de preservar la vida y defenderla de los ataques (IV). Finalmente, Ta-
parelli subraya que ninguna sociedad existe sin alguna forma de autoridad, pues 
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	 Resumen	 XV

esta es el principio inteligente que coordinada sus partes, su principio intrínseco 
de unidad: como tal, la autoridad no es un dominio orientado al interés propio, 
sino el derecho de guiar a los individuos hacia el bien común (V). 

Con respecto a las diversas comunidades humanas existentes, Taparelli con-
sidera clave que todas surjan de circunstancias previas específicas. En este sen-
tido, mantiene que, si bien al inicio de dicho proceso se halla una comunidad 
doméstica, su desarrollo no es en absoluto obvio ni conocido. Las sociedades 
pueden adoptar formas muy diferentes según las circunstancias previas, su pro-
pósito y los recursos disponibles (VI). En consecuencia, las autoridades que las 
gobiernan –ya sea como una entidad simple (monarquía) o como una entidad 
colectiva (poliarquía– también pueden variar considerablemente. No obstante, 
quienes estén mejor capacitados para el propósito particular de una sociedad 
deben ser los encargados de esta tarea. Dichas autoridades poseen soberanía 
cuando son independientes de todos los demás; sin embargo, dado que la in-
dependencia absoluta no existe en este mundo, los superiores en cuestión solo 
pueden ser soberanos en mayor o menor grado (VII y VIII). A continuación, 
Taparelli expone que la distinción esencial respecto a las formas de gobierno es, 
ante todo, la que existe entre monarquía y poliarquía, puesto que en esta última 
la autoridad radica en la unidad, siendo la comunión el principio de la unidad. 
Respecto a los distintos fundamentos sobre los que se forman las sociedades, 
distingue entre la defensa armada, el servicio a la vida material y las asociaciones 
intelectuales para la búsqueda de la verdad (IX). Finalmente, Taparelli rechaza 
explícitamente las teorías del contrato social de alcance diverso –a las que ha 
contrapuesto una comprensión alternativa mediante sus argumentos– (X).
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Riassunto

Luigi Taparelli d’Azeglio SJ (1793–1862) proveniva dalla nobiltà piemontese e 
svolse compiti importanti per l’ordine dei gesuiti e la Chiesa cattolica nel XIX 
secolo, dando degli impulsi significativi.

Vanno sottolineati i suoi incarichi come rettore del Collegio Romano (1824–
1829), come superiore della Provincia napoletana dei Gesuiti (1829–1833) e 
infine come redattore de La Civiltà Cattolica, appena fondata (1850–1862). La 
sua opera principale, Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, che 
scrisse mentre insegnava a Palermo (1833–1850), è fondamentale per la dottrina 
sociale cattolica moderna; tuttavia, egli stesso è poco conosciuto oggigiorno. 
E non a caso.

Da professore, Taparelli aveva influenzato il giovane Gioacchino Pecci, che 
in seguito divenne Papa Leone XIII, alla fine degli anni Venti dell’Ottocento, 
e gli aveva assegnato un ruolo da assistente. Mezzo secolo dopo, quando Leone 
XIII, appoggiato da altri studenti di Taparelli, propugnava le sue idee nella dot-
trina cattolica, il ›padre‹ di questi modi di intendere e di questi concetti veniva 
menzionato il meno possibile per motivi di convenienza.

L’opera di Taparelli Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto, pubbli-
cata nel 1855 nella sua quarta edizione – l’ultima da lui accresciuta e rivista – è il 
modello della dottrina sociale cattolica moderna lanciata da Papa Leone XIII: le 
considerazioni di principio e le linee fondamentali in essa esposte sono rilevanti 
anche per attuali posizionamenti di etica teologica della Chiesa cattolica.

In sette dissertazioni che si basano l’una sull’altra, il gesuita si propone di 
presentare gli aspetti fondamentali della formazione e del funzionamento delle 
società, partendo dai fondamenti per arrivare a questioni specifiche. All’ini-
zio, ci sono considerazioni basate sull’antropologia in merito alla giusta azione 
individuale (1) nonché alla natura della società (2); seguono riflessioni sulla 
procedura corretta per la formazione di una società (3) e – una volta formata 
– sui processi appropriati all’interno di tale società, sia per quanto riguarda il 
benessere dei cittadini (4) sia per quanto riguarda gli aspetti dell’organizzazione 
dello Stato (5). Alla fine ci sono delle spiegazioni che riguardano le relazioni 
tra gli Stati (6) e questioni particolari (7). Tutte le sue riflessioni e spiegazioni 
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XVIII	 Riassunto

sono caratterizzate dall’ontologia ilemorfica di Tommaso d’Aquino, del quale 
era diventato un convinto sostenitore durante il periodo in cui era rettore del 
Collegio Romano.

Il presente volume comprende la »Seconda dissertazione: Teorie dell’essere 
sociale«, nella quale Taparelli, in undici capitoli e 44 note aggiuntive, affronta 
la questione di cosa sia in linea di principio un essere sociale: in particolare, su 
cosa si fondi, quali siano le relazioni fondamentali al suo interno e quali siano 
le forme principali di società e di autorità.

A parte l’undicesimo capitolo, che è una breve sintesi delle riflessioni com-
piute precedentemente, all’interno della »Seconda dissertazione« si possono 
distinguere due filoni di argomentazione: i primi cinque capitoli trattano prin-
cipalmente della società, del diritto e dell’autorità in astratto; la loro concretiz-
zazione nella realtà è poi oggetto degli altri cinque capitoli. In questo modo Ta-
parelli espone le questioni fondamentali della costituzione delle società e pone 
le basi della sua etica sociale, su cui poggiano poi le dissertazioni successive.

Per spiegare che cos’è una società, egli non parte né dallo spazio né dal 
tempo, ma dall’unità della cognizione, del fine e della volontà, grazie alla quale 
un gruppo può conoscere, volere e conseguire qualcosa insieme (I). In questo 
contesto è fondamentale che, secondo Taparelli, non è l’interesse personale 
dei singoli a motivare la formazione della società, bensì l’amore verso il pros-
simo: l’applicazione del principio fondamentale di fare il bene, di cercare e 
promuovere il bene degli altri. Per lui, ogni essere umano ha per natura due 
appartenenze: alla società universale (essenziale) per il semplice fatto di essere 
umano e ad una società particolare (contingente) attraverso l’elemento concre-
to dell’incontro (II). Successivamente, si dedica ai concetti fondamentali del 
diritto – fondato sull’ordinamento morale e da esso derivante – e della giustizia 
sociale: avere un determinato diritto – a cui è abbinato un corrispondente do-
vere – significa disporre di un irrefragabile potere secondo ragione, in grado di 
esercitare potere su altri spiriti; la giustizia sociale, poi, non è soltanto il costante 
equilibrio tra diritti e doveri, ma anche tra diversi diritti che collidono tra di 
loro (III). Prosegue quindi con alcune considerazioni su aspetti giuridici basilari 
che riguardano tutte le società e che derivano dal dovere di perfezionare la 
mente, la volontà e la vita: il dovere di veridicità; il dovere di non ostacolare il 
prossimo nella ricerca del bene, ma di agevolarlo; nonché il dovere di sostenere 
la vita e di difenderla dagli attacchi (IV). Infine, Taparelli sottolinea che non 
esiste alcuna società senza un’autorità – di qualsivoglia tipo – poiché essa è il 
suo principio coordinatore intelligente, il suo principio intrinseco di unità: la 
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	 Riassunto	 XIX

sua specificità è quella di non essere un dominio orientato esclusivamente al 
proprio bene, ma piuttosto di essere il diritto di muovere gli individui verso il 
bene comune (V).

L’aspetto decisivo per Taparelli, a proposito delle numerose e diverse società 
umane concretamente esistenti, è che tutte loro derivano da fatti anteriori. A 
questo proposito, egli ritiene che all’inizio di tale processo evolutivo vi fosse 
una comunità domestica, ma che l’intero corso di tale processo non sia affatto 
ovvio oppure noto. E le società possono assumere, a seconda dei fatti anteriori, 
del loro fine e dei mezzi a loro disposizione, delle forme molto diverse (VI). 
Quindi, anche le autorità che le governano – sia come unità semplice (monar-
chia), sia come unità collettiva (poliarchia) – possono assumere delle configura-
zioni ben diverse: in ogni caso, bisogna sempre affidare questo compito a colo-
ro che sono i più valenti nel perseguire il fine particolare di una società. Queste 
autorità dispongono poi di sovranità quando non dipendono da nessun altro; 
poiché però in questo mondo non esiste l’indipendenza assoluta, i superiori in 
questione possono essere soltanto di più o di meno sovrani (VII e VIII). Nel 
corso dell’argomentazione successiva, le differenze essenziali per Taparelli circa 
le forme di governo sono solamente quelle tra monarchia e poliarchia, poiché 
in quest’ultima l’autorità consiste nel comune accordo e il principio essenziale 
dell’unità è la solidità; per quanto riguarda i diversi fondamenti su cui si basano 
le società, egli distingue la difesa armata, la sussistenza sui beni materiali e le 
scuole alla brama del vero (IX). Da ultimo, Taparelli respinge espressamente le 
teorie del contratto sociale – alle quali ha contrapposto una concezione alterna-
tiva con le sue argomentazioni – nelle loro diverse varianti (X).
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II.	 Einleitung: Die »Zweite Abhandlung«  
(Dissertazione seconda)

Marco Schrage

180 Jahre nachdem die erste Übersetzung ins Deutsche der bedeutenden Schrift 
Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto des Luigi Taparelli d’Azeglio 
S. J. (1793–1862) vorgelegt wurde, hat das Erscheinen einer Neuübersetzung 
begonnen: 1845 wurde unter dem Titel »Versuch eines auf Erfahrung begrün-
deten Naturrechts« die erste Auflage von Taparellis Hauptwerk ins Deutsche 
übertragen; da der adlige Piemonteser Jesuit zu seinen Lebzeiten drei weitere, 
jeweils besonders durch »Anmerkungen« (Note) ergänzte Auflagen erarbeitete, 
ist es heute die erheblich umfangreichere vierte Auflage, die unter dem Titel 
»Naturrechtslehre. Eine theoretische Abhandlung über das natürliche Recht 
auf objektiver Grundlage« in Form einer zweisprachigen italienisch-deutschen 
Ausgabe in sieben Bänden publiziert werden soll; und die in ihrem letzten 
Band über ein Gesamtregister verfügen wird.

Vor allem durch den Saggio teoretico sowie durch seine publizistische Tätig-
keit als einer der Gründungsredakteure der Kulturzeitschrift La Civiltà Cat-
tolica prägte der naturrechtliche Entwurf des Ordenspriesters Luigi Taparelli 
d’Azeglio die von den Päpsten ab Leo XIII. vertretenen Positionen nachdrück-
lich: Er ist die Vorlage für die moderne, von Papst Leo XIII. initiierte katho-
lische Soziallehre; und die darin ausgeführten prinzipiellen Erwägungen und 
Grundzüge sind auch für gegenwärtige theologisch-ethische Positionierungen 
in der katholischen Kirche relevant.

Die Einleitung zum ersten Band skizzierte Taparellis Biografie, bot einen 
Überblick über sein Werk und ging knapp auf den Kontrast zwischen seiner 
innerkirchlichen Wirkung und wissenschaftlichen Rezeption ein. Daran kann 
an dieser Stelle angeschlossen werden, und es sei direkt eine kompakte Synopse 
der mit dem vorliegenden Band publizierten »Zweiten Abhandlung« (Disserta-
zione seconda) des Saggio teoretico gegeben.

Unter dem Titel »Gesellschaftstheorien« (Teorie dell’essere sociale) widmet sich 
die Zweite Abhandlung in elf Kapiteln mit 44 ergänzenden Anmerkungen der 
Frage, was ein Gemeinwesen prinzipiell ist: insbesondere worin es begründet 
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XLVIIIXLVIII	 Einleitung

ist, welche Grundbeziehungen in ihm bestehen sowie welche Grundarten von 
Gesellschaften und von Autorität es gibt.

Im ersten Kapitel »Das Wesen der Gesellschaft« (Natura della società) legt 
Taparelli seine sozialethischen Fundamente: »Der Begriff und die Existenz der 
Gesellschaft müssen also durch das Naturrecht geklärt werden, bevor die Ge-
setzmäßigkeiten der Gesellschaft betrachtet werden« (Nr. 300). Eine Gesell-
schaft ist für ihn ein »Band«, das seinen Grund nicht in Raum oder Zeit hat, 
sondern in der Einheit der Erkenntnis, des Zwecks und des Willens, also darin, 
dass eine Gruppe etwas gemeinsam erkennt, erstrebt und verwirklicht. Davon 
ausgehend gibt Taparelli seine Definitionen: In einem ganz allgemeinen Sinn 
ist Gesellschaft für ihn »die Vereinigung, d. h. die Übereinstimmung zahlrei-
cher vernunftbegabter Wesen in der Liebe zu einem Gut, das allen bekannt ist«, 
und hinsichtlich konkreter, diesseitiger Gesellschaften ist es »die Vereinigung 
zahlreicher Menschen zur gemeinschaftlichen Erreichung des Guts, das allen 
bekannt und von allen gewollt ist« (Nr. 307). Wie vollendet einzelne Gesell-
schaften sind, kann freilich sehr unterschiedlich sein, und als Kriterien für eine 
diesbezügliche Bestimmung führt er dementsprechend deren Sein (Verhältnis 
zwischen Vielheit und Einheit), deren Handeln (Wert des Ziels und Effizienz 
der Mittel) sowie den Umfang ihrer Zweckerreichung an.

Das zweite Kapitel »Der Ursprung der Gesellschaft« (Origine della società) 
schließt daran mit der Erörterung an, worin die Gesellschaftsbildung überhaupt 
gründet. Ausgangspunkt ist – nunmehr im Hinblick auf den (die) Nächsten 
– die Anwendung des grundlegenden Prinzips, das Gute zu tun: hinsichtlich 
der anderen also, »deren Wohl anzustreben und zu befördern« (Nr. 319). Der 
entscheidende Ansatzpunkt ist für Taparelli gerade nicht das Eigeninteresse, 
sondern die Nächstenliebe. Dabei unterscheidet er zwischen der einen uni-
versalen (wesentlichen) Gesellschaft und den zahlreichen partikulären (kon-
tingenten) Gesellschaften. Während die erste auf dem bloßen gemeinsamen 
Menschsein beruht, bedürfen die zweiten für ihre Existenz eines konkreten 
Elements des Zusammentreffens und -seins. Und auch in diesen letztgenannten 
– die kontingent sind und verschieden sein können – findet sich der Mensch 
naturgemäß vor: sowohl physisch, weil er allein schon beim Aufwachsen auf 
ihn Umgebende angewiesen ist, als auch geistig, weil sich Sprache, komplexes 
Denken, gebändigter Wille sowie Kunst und Kultur nur durch das Zusammen-
sein ausprägen. »Folglich finden sich in jeder Gesellschaft zwei grundsätzlich 
verschiedene Elemente vor: das universale und das partikuläre. Das universale 
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 XLIX	 Einleitung

wird durch dieselbe Natur determiniert, das partikuläre durch die Fakten, die 
auf die Menschen zurückgehen« (Nr. 340).

Im dritten Kapitel »Begriffe von Recht und sozialer Gerechtigkeit« (Nozioni 
del diritto e della giustizia sociale) folgt die Darlegung dieser zwei fundamenta-
len, aufeinander aufbauenden Konzepte. Hinsichtlich des Rechts ist für Taparelli 
zentral, dass es auf der – das Wahre und Gute abbildenden – moralischen Ord-
nung gründet und daraus hervorgeht. Und ein bestimmtes Recht zu haben – dem 
in der Person eines oder mehrerer anderer auch eine entsprechende Pflicht 
gegenübersteht –, »bedeutet also über ein moralisches Vermögen zu verfügen, 
das eine Kraft auf andere Geister ausüben kann« (Nr. 342), »ein unumstößli-
ches und der Vernunft gemäßes Vermögen« (Nr. 350); wobei es sowohl solche 
gibt, die veräußerlich sind als auch solche, die unveräußerlich sind. Daran an-
knüpfend konkretisiert Taparelli auch die soziale Gerechtigkeit: »Diese zur Ge-
wohnheit gewordene Neigung, Recht und Pflicht auszugleichen, pflegt man 
Gerechtigkeit zu nennen« (Nr. 353). Und da ihr Fundament zum einen die 
artspezifische Gleichheit wie zum anderen die individuelle Ungleichheit der 
Menschen ist, hat sie auch beiden Rechnung zu tragen: »Die Gerechtigkeit 
unter Gleichen ist also ein quantitativer Ausgleich. […] Die Gleichheit besteht 
in diesem Fall in der Entsprechung zwischen Amt und Fähigkeit, zwischen 
Verdienst und Lohn, zwischen Versäumnis und Strafe« (Nr. 357). All diese 
Rechte können nun auf Hindernisse treffen; wenn beispielsweise verschiedene 
miteinander kollidieren, bleiben die unterschiedlichen Rechte zwar bestehen, 
doch kommt nur das gewichtigste zur Geltung, sodass »die Wirksamkeit des 
schwächeren Rechts dadurch nicht aufgehoben ist, sondern lediglich durch die 
Kollision mit der stärkeren Kraft so lange suspendiert wurde, wie letztere Kraft 
darin ein Hindernis sieht, und nicht länger« (Nr. 362). So sei diesbezüglich ex-
emplarisch angeführt, dass für Taparelli gesellschaftliche Rechte Vorrang haben 
vor individuellen, ebenso wie öffentliche vor privaten.

Das vierte Kapitel »Darstellung der allgemeinen gesellschaftlichen Rechte 
und Pflichten« (Esplicamento dei dritti e doveri sociali universali) erörtert sodann 
elementare rechtliche Aspekte, die für alle Gesellschaften gelten und aus der 
Pflicht hervorgehen, den Geist, den Willen und das Leben zu vervollkomm-
nen: 1. die Pflicht zur Wahrhaftigkeit, 2. Pflichten im Hinblick auf den Wil-
len anderer, 3.a die Pflicht zur Verteidigung des Lebens sowie 3.b zu dessen 
Unterhalt. Die Wahrhaftigkeit – deren Gegensatz die Lüge ist – ist nun »das 
erste äußerliche Band der Gesellschaft« (Nr. 366) und »angesichts der ständigen 
Konflikte unter vergesellschafteten Menschen, angesichts ihrer gegensätzlichen 
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Interessen, Ziele und Geschäfte« (Nr. 368) sind die Menschen darauf angewie-
sen, sich an ihr zu orientieren. Dementsprechend ist ihre »Verletzung umso 
schwerer, je größer der Schaden für das Wohl des Nächsten ist« (Nr. 369). 
Hinsichtlich des Willens der anderen gilt negativ, dass es verboten ist, deren 
Trachten nach dem Guten »zu erschweren oder gänzlich zu verhindern« (Nr. 
374); positiv gilt demgegenüber, die zeitlichen Güter der sittlichen Ordnung 
– wie Ehre, Liebe, Höflichkeit – zu bestärken, was idealiter bis hin zur – in 
der gemeinsamen menschlichen Natur gegründeten – Feindesliebe reicht. Was 
sodann die Vervollkommnung des Lebens betrifft, sind sowohl Verteidigung 
gegen Angriffe als auch Hab und Gut zu dessen Unterhalt zu bedenken. Was 
die Erste angeht, so ist sie prinzipiell zwar bis hin zur Tötung des Aggressors 
legitim; wegen der stets gebotenen Abwägung kollidierender Rechte, ist eine 
solche Tötung jedoch illegitim, wenn sich mildere Möglichkeiten eröffnen: 
beispielsweise durch eine Flucht, falls dadurch kein schwerwiegenderer Scha-
den entsteht, oder dadurch, den Aggressor bloß kampfunfähig zu machen. Dies 
gilt auch bei nur auf materielle Güter abzielenden Angriffen oder wenn die Tö-
tung des Aggressors zu keinem Erfolg führen würde. Hervorzuheben ist ferner, 
dass die Verteidigung zum einen mit einem »Recht auf Beistand durch fremde 
Unterstützung« (Nr. 390), also auf Hilfe durch andere Individuen, einhergeht 
und sie zum anderen im Falle der Verantwortung für Dritte – beispielhaft führt 
Taparelli den Vater für die Familie, den General für das Heer oder den Fürs-
ten für den Staat an – »eine Pflicht [ist], weshalb es unter keinen Umständen 
erlaubt ist, darauf zu verzichten« (Nr. 392). Und abschließend ist durch das für 
den Unterhalt des Lebens erforderliche – bewegliche wie unbewegliche – Hab 
und Gut das naturgemäße Recht auf Nutzung begründet, und zwar – dank 
des »Recht[s] auf Unabhängigkeit […], dem zufolge jeder Mensch, abstrakt 
betrachtet, in keinem Abhängigkeitsverhältnis zu anderen steht« (Nr. 400) – auf 
exklusive Nutzung zum eigenen Wohl: »Das Recht, bestimmte Mittel zu nut-
zen, indem wir andere ausschließen, heißt Herrschaft oder auch Beherrschung 
derselben Gegenstände« (Nr. 399).

Im fünften Kapitel »Über die Autorität« (Della autorità) wird zunächst fest-
gestellt, dass keine Gesellschaft existiert, in der es nicht eine – wie auch immer 
geartete – Autorität gibt, die »im Vermögen, zu verpflichten, besteht« (Nr. 
425). Der Grund dafür ist, dass »die Gesellschaft im gemeinsamen Streben vie-
ler freier Geister nach einem einzigen Ziel« (Nr. 424) besteht und dazu nach 
einer Koordinierung verlangt: »Folglich erfordert das Wesen der Gesellschaft 
ein intelligentes koordinierendes Prinzip hinsichtlich der zusammengeschlos-
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 LI	 Einleitung

senen Geister« (Nr. 426), was bedeutet, dass sie »ein wesentliches intrinsisches 
Einheitsprinzip ist« und »es keine Gesellschaft geben kann, wenn es nicht in 
demselben Moment eine Autorität gibt« (Nr. 429). Diese Autorität (= Oberer) 
ist keine bloße Herrschaft (= Herr), sondern vielmehr »das Recht, die Indivi-
duen auf das Gemeinwohl hinzusteuern«: Denn »sowohl der Obere als auch 
der Herr gebieten. Doch dieser verfolgt, zu Recht, das eigene Wohl, jener das 
Gemeinwohl« (Nr. 435).

Das sechste Kapitel »Über die Gesellschaft im Konkreten; über ihr Wesen 
und ihren Ursprung« (Della società in concreto; sua indole, sua origine) eröffnet ge-
wissermaßen die zweite Hälfte der Zweiten Abhandlung; denn während sich 
die ersten fünf Kapitel vor allem der Gesellschaft, dem Recht und der Autorität 
im Abstrakten widmen, erörtern die folgenden Kapitel deren Konkretisierung 
in der Wirklichkeit. Taparellis Gedankengang beruht in diesem Kapitel nun 
auf der Überzeugung, dass am Beginn aller menschlichen Gemeinschaften die 
Hausgemeinschaft, die Ehegemeinschaft stand, dass dies aber keineswegs be-
deutet, dass auch der tatsächliche Verlauf ihrer partikulären Entwicklung von 
jenen Ursprüngen bis zu ihrer jeweiligen heutigen Gestalt offensichtlich oder 
bekannt sei. Daher setzt er als Prinzip lediglich fest, dass eine jede Gesellschaft 
– ohne dadurch determiniert zu sein – auf vorausgehenden Umständen auf-
baut: Davon ausgehend erörtert er zahlreiche Unterscheidungen, um deren 
verschiedene mögliche Erscheinungsformen zu erschließen, und orientiert sich 
dabei an den Aspekten des Ursprungs (notwendig – frei; vgl. Nr. 446), des 
Zwecks (natürlich – akzidentell / häuslich – politisch / sittlich gut – schlecht / 
zivilisiert – unzivilisiert; vgl. Nr. 447–459) sowie der Mittel von Gesellschaften 
(materiell – geistig – militärisch / gleich – ungleich; vgl. Nr. 460–461). Auf 
diese Weise gelangt er zu seinem kategorisierenden Tableau.

Im siebten Kapitel »Über die Autorität im Konkreten« (Della autorità in con-
creto) stellt Taparelli fest, dass zwar jede Gesellschaft entweder durch eine ein-
fache Größe (monarchisch) oder eine kollektive Größe (polyarchisch) geführt 
wird, diese aufgrund der vielen verschiedenen – im vorangegangenen Kapitel 
skizzierten – konkreten Gesellschaften jedoch ebenfalls in ganz unterschiedli-
chen Ausprägungen anzutreffen ist. Für all diese Ausprägungen sieht Taparelli 
das gemeinsame Kriterium darin, dass es naturgemäß gilt, »den Fähigsten von 
allen« (Nr. 470) – sei es ein Einzelner, sei es ein Kollektiv – zu finden, damit 
er »die freien Individuen vereinige und ihre Kräfte im Sinne der Gesellschaft 
ausrichte« (Nr. 471). Wobei sich die Fähigkeit gerade speziell auf die »Überle-
genheit im Verhältnis zum partikulären Zweck der [jeweiligen] Gesellschaft« 
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(Nr. 472) bezieht. Mit seinem Verständnis grenzt er sich also deutlich von der 
Theorie des Gesellschaftsvertrags ab: 

Die Autorität liegt tatsächlich in der Menge, denn ohne Menge gibt es keine Autori-
tät. Die Autorität steht im Dienst der Menge, weil sie deren Einheitsprinzip ist, doch 
geht sie nicht aus der Menge hervor, da die Menge sie weder erschaffen noch auflösen 
kann. Die Autorität gehört nicht der Menge, weil diese nicht regiert, sondern regiert 
wird. Die Menge kann unter gewissen Umständen die Autorität verleihen, doch nicht, 
weil sie die Menge ist, sondern weil sie sich kraft voraufgehender Tatsachen bestimmte 
Rechte zu eigen machen kann […]. (Nr. 486)

Das achte Kapitel »Verschiedene Grade der Autorität; Souveränität« (Gradi 
dell’autorità; sovranità) spezifiziert angesichts des Umstands, dass es in jeder Ge-
meinschaft eine Autorität gibt, was das Besondere der Souveränität ausmacht. 
Sie ist nicht für einzelne Individuen oder Familien, sondern nur für politische 
Gemeinschaften einschlägig. Ferner stehen sich hinsichtlich einer Beziehung, 
die auf das jeweilige persönliche Wohl des anderen verpflichtet ist, ein Herr 
und ein Knecht gegenüber, während sich hinsichtlich einer Beziehung, die auf 
die Ordnung, das Gemeinwohl verpflichtet ist, ein Oberer und ein Untertan 
gegenüberstehen. Und solch ein Oberer ist dann ein Souverän, wenn er von 
niemand anderem abhängt: Je stärker die Abhängigkeit zunimmt, desto mehr 
büßt er an Souveränität ein. Dementsprechend »ist die Souveränität nirgends 
vollkommen« (Nr. 497) außer bei Gott und kann hinsichtlich irdischer Oberer 
nur »in größerem oder geringerem Ausmaß gegeben sein« (Nr. 498). Parallel 
hierzu kann der Begriff des Staates »einer öffentlichen Gesellschaft […] so lange 
zugeschrieben werden […], wie die von ihrem Vorsteher erlassenen Gesetze 
keiner weiteren Zustimmung bedürfen, um für die Untertanen als verpflich-
tend zu gelten, weil dieses politische Wesen nicht dazu bestimmt ist, Teil einer 
größeren politischen Gesellschaft zu sein« (Nr. 502).

Im umfangreichen neunten Kapitel »Entwicklung der Gesellschaft: ihre For-
men« (Esplicamento della società: sue forme) widmet sich Taparelli der »Frage, wel-
che die wesentlichen Unterscheidungen in den Regierungsformen seien«, da ja 
vor dem Hintergrund des bislang Ausgeführten »jede politische Gemeinschaft 
ihr ganz eigenes Gepräge haben [wird]« (Nr. 504). Als wesentliches Kriterium 
bestimmt er den Unterschied zwischen Monarchie und Polyarchie und zeigt in 
stilisierter Weise sowohl die Bildung einer monarchischen (vgl. Nr. 511–518) 
wie einer polyarchischen (vgl. Nr. 519–523 und 526–527) Gesellschaft auf. 
»Die Stimme der Repräsentanten in der Polyarchie – gleich ob Demokratie 
oder Aristokratie – ist entweder rein beratend, in welchem Fall der Souverän 
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 LIII	 Einleitung

ein einziger ist. Oder sie ist deliberativ, sodass der Souverän nicht mehr eine 
physische Person sein wird« (Nr. 508): In einer Polyarchie ist dann die »Ge-
meinschaftlichkeit das wesentliche Einheitsprinzip« und die Autorität keines-
wegs zersplittert, sondern »ein und dieselbe für alle, aus welchem Grund die 
Autorität ihre Einigung ist« (Nr. 521). Daran ändert beispielsweise auch die Be-
auftragung zu exekutiven Zwecken nichts: »Selbst wenn die Regierung einem 
Einzelnen übertragen wird, so ist dieser ein Verwalter der gemeinsamen Auto-
rität und nicht ein Monarch – zumindest so lange, bis die Vereinten nicht auf 
das ihnen zustehende Recht verzichten« (Nr. 523). In der zweiten Hälfte dieses 
Kapitels geht Taparelli – unbeschadet der vorstehenden Unterscheidung – da-
rauf ein, dass Gesellschaften auf ganz unterschiedlichen Fundamenten zusam-
menfinden können, sodass sich beispielsweise solche im Dienst am materiellen 
Leben bilden (keimhafte Jäger- und Hirtengesellschaften, etwas entwickeltere 
Agrargesellschaften, weiter vollendete Industrie- und handeltreibende Gesell-
schaften); oder geistige Vereinigungen zur Suche nach der Wahrheit (›Schulen‹ 
bestimmter Lehren), die ihrerseits im Verlauf der Geschichte gegebenenfalls 
zu territorialen Gesellschaften werden; oder Gemeinschaften zwecks bewaff-
neter Verteidigung (militärische Staaten), »solcher Art sind gewöhnlich unsere 
europäischen Staaten« (Nr. 549) zunächst gewesen. Resümierend spricht sich 
Taparelli grundsätzlich weder für die Monarchie noch für die Polyarchie aus 
– deren jeweilige prinzipielle Stärken sich bei ihm nahezu gleichgewichtig ge-
genüberstehen –, sondern betont, dass der gemäß den jeweiligen konkreten 
Umständen legitimen Regierungsform der Vorzug zu geben sei: »Natürlich 
sind […] alle Regierungen, die auf legitime Weise aus den Fakten hervorge-
hen« (Nr. 555).

Das zehnte Kapitel »Der Gesellschaftsvertrag« (Del patto sociale) ist der Aus-
einandersetzung mit Theorien eines Gesellschaftsvertrags gewidmet. Taparelli 
lehnt diese Ansätze ab, in der schwächeren Variante, die »darin ausschließlich 
die konkrete Anwendung einer zuvor bestehenden Autorität« sieht, und erst 
recht in der weitergehenden Variante, die »im Gesellschaftsvertrag den Erschaf-
fer der Autorität« (Nr. 558) verortet. Ja, er argumentiert, dass sich die Hypothe-
se eines Gesellschaftsvertrags sowohl hinsichtlich des Menschen als Subjekt als 
auch hinsichtlich des sicheren gerechten Zusammenlebens als Objekt schlicht 
als nicht möglich erweist: »Dieser flüchtige Blick, mit dem wir die Absurdi-
täten dieses unheilvollen Wahnsinns gestreift haben, möge vorerst genügen« 
(Nr. 585).
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Im elften Kapitel »Epilog unserer Theorie über das Wesen der Gesellschaft« 
(Epilogo della teoria dell’essere sociale da noi proposta) fasst Taparelli die wichtigsten 
Schritte des von ihm zuvor – als der Theorie des Gesellschaftsvertrags gegen-
über vorzugswürdig – entfalteten Gedankengangs noch einmal knapp zusam-
men: »Dies ist eine grobe Skizze vom Wesen der Gesellschaft, die auf den Fakt 
gegründet ist und gleichermaßen durch diesen bestätigt wird« (Nr. 592). Damit 
hat er in der Zweiten Abhandlung die Grundfragen der Konstitution von Ge-
sellschaften behandelt, die Grundlagen seiner Sozialethik, auf denen er dann in 
der folgenden »Dritten Abhandlung« seine »Theorie über das gesellschaftliche 
Handeln« (Nr. 593) aufsetzt.
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III. Luigi Taparelli d’Azeglio
Saggio teoretico di diritto naturale appoggiato sul fatto 

Dissertazione seconda
Teorie dell’essere sociale

Capo I.
Natura della societàa

[N. B. I numeri arabici, che nel testo s’incontrano fra parentesi, citano i numeri corrispon-
denti della stessa nostra operetta: i numeri romani richiamano le Note lunghe che troverai 
nel fine di ciascun Capo.]

299. Egli è costume di chi spiega dritto naturale il considerare certe classi di 
doveri dell’un uomo verso l’altro anteriori ad ogni idea di società; e un tal 
modo di specolare è coerente con tutto il resto della dottrina allorchè la società 
si riguarda come una pura convenzione umana. Ma siccome il fatto di questa 
convenzione per confessione di parecchi fra i suoi difensori non è, come poi 
vedremo, se non una finzione di dritto (fictio iuris) ed io non amo fondar sopra 
una finzione quanto vi ha di più sacro ed importante nel commercio fra gli 
uomini, mi vidi astretto a cercare nel fatto reale altro miglior appoggio; e sì mi 
parve averlo trovato con nulla più che analizzare la idea che ognuno si forma 
allorchè pronunzia il vocabolo Società, e paragonar questa idea collo stato natu-
rale in cui ogni uomo trovasi sulla terra.

Ecco per qual motivo non credei poter trattare dei doveri reciproci fra gli 
uomini se prima non li considerava formanti una qualche società. E in verità, 
come potrebbero esservi doveri reciproci senza relazioni reciproche? [206] come 

a	 Di questo si ragiona frequentemente nell’Esame critico degli Ord. rappr., ma specialmente 
nel t. I, cap. 3, § 1.

Dissertaz. II. Capo I
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III. Luigi Taparelli d’Azeglio
Naturrechtslehre
Eine theoretische Abhandlung über das natürliche Recht
auf objektiver Grundlage 

Zweite Abhandlung
Gesellschaftstheorien

Kapitel I
Das Wesen der Gesellschafta

[Die arabischen Ziffern, die im Text in den Klammern stehen, verweisen auf die ent-
sprechenden Absatznummern in diesem Werk. Die römischen Ziffern verweisen auf die 
Anmerkungen am Ende eines jeden Kapitels.]

299. Noch bevor eine bestimmte Auffassung von Gesellschaft artikuliert wird, 
pflegt man in der Theorie des Naturrechts drei Klassen von Pflichten zu un-
terscheiden, die ein Mensch gegenüber anderen hat. Diese Betrachtungsweise 
passt zum Rest der Theorie, sofern man die Gesellschaft als einen rein mensch-
lichen Vertrag betrachtet. Doch zumal die Tatsache dieses Vertrags nichts an-
deres als die Fiktion eines Rechtes ist (fictio iuris), wie wir noch sehen werden, 
und da ich das Heiligste und Wichtigste im gesellschaftlichen Verkehr nicht 
auf eine Fiktion gründen möchte, so sehe ich mich gezwungen, in einer beste-
henden Tatsache ein besseres Fundament zu suchen. Es will mir scheinen, ein 
solches Fundament gefunden zu haben, indem ich schlichtweg den Begriff, den 
ein jeder für sich bildet, sobald er das Wort Gesellschaft gebraucht, analysierte 
und mit dem Naturzustand eines jeden Menschen verglich.

Aus diesem Grund konnte ich nicht die gegenseitigen Pflichten unter den 
Menschen untersuchen, ohne sie zuvor in ihrer gesellschaftsstiftenden Rolle zu 
betrachten. Wie kann es überhaupt gegenseitige Pflichten ohne wechselseitige 
Beziehungen geben? [206] Wie kann es Beziehungen ohne ein verbindendes  

a	 Ausführlich wird darüber gehandelt in: Esame critico degli Ord. rappr., besonders in Bd. 
I, Kap. 3, § 1. 

II. Abhandlung, Kapitel I
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4	 Dissertaz. II. Capo I	

relazioni senza qualche congiunzioneb? come congiunzione senza qualche leg-
ge? come legge senza legislatore e senz’autorità? Data poi la congiunzione di 
molti esseri intelligenti sotto un’autorità comune, che altro ci manca per co-
stituire una società? Parvemi dunque ripugnante la voce di relazioni estrasociali, 
usata dal ch. C. di Haller (di cui per altro ammiro in molti punti la dottrina), 
nè seppi come introdurmi a considerare i doveri reciproci se prima non ne 
stabiliva sul fatto le fondamenta, con una attenta osservazione dell’esser sociale.

300. Questi preliminari erano assolutamente indispensabili nel dritto sociale, 
diversissimo in origine dall’individuale; imperocchè questo nascendo dall’es-
sere umano considerato nella sua unità personale, obbietto dello studio dei 
metafisici, mi presentava la sua base già assicurata da essi su terren sodo, nè 
altro mi rimanea che osservare i fenomeni di un essere già conosciuto. Ma il 
dritto sociale nasce dallo stato di aggregazione, e questa dall’operar degli uomini, 
obbietto proprio del natural diritto. Il natural diritto dee chiarirne la nozione e 
la esistenza, prima di entrare a scrutinarne le leggi.

Dovetti dunque tentar sulle prime di appoggiar al fatto la dottrina dell’esser 
sociale, svolgendo poscia la dottrina del sociale operare: ben inteso che certe leggi 
universali di operare dell’uomo sociale considerato in astratto dovranno entrare in 
questa dissertazione, non essendo possibile dare ragionata esistenza alla società 
reale, senza considerar le leggi di quei fatti da cui ella nasce.

Non ignoro fra quanti scogli io m’inoltro, terribili e fortunosi non tanto 
pel profondo dei vortici in cui si ascondono, quanto pel soffio tempestoso 
delle contrastanti dottrine, animose più che mai a’ dì nostri e intolleranti di 
opposizione. Dirò più: non ignoro che il conciliare le opposte sentenze è la più 

b	 Che vuol dire relazione? Una cotal connessione che passa fra due esseri sia nell’ordine 
fisico, sia nel morale.
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Element geben?b Wie Verbindung ohne Gesetz? Wie Gesetz ohne Gesetzgeber 
oder Autorität? Ist nun diese Verbindung vielen vernünftigen Wesen unter 
einer gemeinsamen Autorität gegeben, was fehlt uns dann noch zur Bildung ei-
ner Gesellschaft? Der Ausdruck außergesellschaftliche Beziehungen, wie ihn Haller 
gebraucht (dessen Lehre ich übrigens in vielerlei Hinsicht bewundere), schien 
mir in sich widersprüchlich zu sein, und ich konnte nicht damit beginnen, die 
gegenseitigen Pflichten zu untersuchen, ohne zuerst das Fundament derselben 
im Fakt zu suchen, weshalb ich das Wesen der Gesellschaft genau betrachten 
möchte.

300. Es ist im Kontext des gesellschaftlichen Rechts, das in seinem Ur-
sprung so verschieden vom Recht des Individuums ist, absolut notwendig, 
diese Gedanken vorauszuschicken. Zumal Letzteres aus dem menschlichen In-
dividuum hervorgeht, sofern dieses in seiner persönlichen Einheit betrachtet 
und Gegenstand metaphysischer Untersuchungen wird. Ich brauche nur die 
Erscheinungsweisen eines bereits bekannten Wesens zu betrachten, das sich mir 
auf sicherem Grunde ruhend zeigte; anders im Fall des gesellschaftlichen Rechts, 
das aus einem Zustand der Gemeinschaft entspringt, wobei diese wiederum auf 
das Handeln des Menschen gründet, welches der spezifische Gegenstand des 
Naturrechts ist. Der Begriff und die Existenz der Gesellschaft müssen also durch 
das Naturrecht geklärt werden, bevor die Gesetzmäßigkeiten der Gesellschaft 
betrachtet werden.

Ich unternahm also zunächst den Versuch, die Lehre des gesellschaftlichen 
Wesens auf einen Fakt zu gründen, indem ich daraufhin die Lehre des gesell-
schaftlichen Handelns entwickelte. Man beachte dabei, dass gewisse allgemeine 
Gesetze menschlichen Handelns in der Gesellschaft in diese Abhandlung ein-
fließen werden – wobei der Mensch hier in abstrakter Weise betrachtet wird –, 
da es nicht möglich ist, vernünftigerweise die Existenz der realen Gesellschaft 
anzunehmen, ohne dabei die Gesetze und Fakten zu berücksichtigen, aus de-
nen sie besteht. 

Ich sehe die Klippen klar, die meinen Kurs gefährden und die, wegen der 
fürchterlichen Abgründe und der heftigen Windstöße, die von den opponie-
renden Lehren unserer Tage ausgehen, zu fürchten sind; Lehren, die so selbst-
bewusst und intolerant auftreten, dass sie keinen Widerspruch dulden. Mehr 
als das: Ich bin mir bewusst, dass gegensätzliche Positionen zu vereinen ein 

b	 Was bedeutet Beziehung? Eine gewisse Verbindung sowohl moralischer als auch physi-
scher Ordnung zwischen zwei Wesen. 
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